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In vielen Gebieten Bayerns, so auch im Spessart, sind die Wälder durch Jahrhunder- 

te lange Streunutzung degradiert und erholen sich erst ganz allmählich. Daher beste-

hen große Bedenken gegen die Nutzung von Kronen, Ästen und Nadeln, die zur Be-

reitstellung von Energieholz wieder häufiger erfolgt. Im Feinreisig und den Nadeln ist 

ein Großteil der Nährelemente enthalten, die in den Nährstoffkreislauf zurück gelan-

gen sollten. Auch bei der Armierung von Rückegassen mit Reisigmatten, die Boden-

schäden vermindern sollen, können Nährstoffverluste entstehen. 

 

Die BaySF haben die Bereitstellung von Energieholz einschließlich Biomasse zu 

einem wichtigen Geschäftsfeld erklärt. Trotz wiederholter Ankündigungen, Kronen 

und Astholz nur auf gut nährstoffversorgten Standorten zu nutzen, gibt es genügend 

Fälle, bei denen die Vollbaumnutzung auch unter ungeeigneten Bedingungen durch-

geführt wird. 

Ob ein Wald nährstoffreich oder -arm ist, hängt größtenteils vom geologischen Sub-

strat ab. Die Bayerische Landesanstalt für Wald und Forstwirtschaft hat daher  auf 

Grundlage geologischer Karten und chemischer Analysen von typischen Boden-

profilen eine Karte gezeichnet, die großräumig die Vorräte der Nährstoffe Calcium, 

Magnesium und Kalium in den Waldböden Bayerns ausweist. Die bayerischen Re-

gionen mit armen Böden liegen in Spessart, Rhön und im Oberpfälzer Becken- und 

Hügelland sowie in den ostbayerischen Mittelgebirgen. Obwohl der Spessart mit sei-

nen kargen Buntsandsteinböden explizit als nährstoffarmes Waldgebiet gilt, wird die 

Vollbaumnutzung bei Fichte, zum Teil aber auch bei anderen Baumarten, im Staats-

wald immer mehr zur gängigen Praxis. Die vermehrte Nutzung von Restholz und 

Biomasse stellt an sich noch keine Verletzung der Nachhaltigkeit dar. Es kommt im-

mer darauf an, dass die Nährstoffbilanzen ausgeglichen bleiben. Zu kritisieren ist 

deshalb, dass bereits auf großen Flächen Vollbaumnutzungen stattfinden, bevor nä-

here Untersuchungen durchgeführt wurden und Ergebnisse dazu vorliegen. Eine un-

differenzierte und intensive Biomassenutzung ohne Beachtung des Standorts ist da-

her unverantwortlich und gefährdet die Nachhaltigkeit. 

 

Ähnlich kritisch ist die Brennholzgewinnung in Laubwäldern zu bewerten, bei der bis 

hinab zu fingerdicken Ästen und Zweigen fast die gesamte Holzbiomasse entnom-

men wird. Leider unterstützt der Forstbetrieb Heigenbrücken sogar mit seinem  Na-

turschutzkonzept diese Entwicklung. Mit Rücksicht auf die Spessartforstrechte sind 

dort auf ca. vier Fünfteln der Fläche von Klasse-2-Wäldern (140 bis 180 Jahre alte 

Bestände) keine Totholzziele vorgesehen. Das fast vollständige Ausräumen der Be-

stände von humusbildender Biomasse wird somit zum Programm erklärt und ist mit 

den Zielen der Nachhaltigkeit unvereinbar. 

 

Sehen Sie nachfolgend Bilder zum Thema: 



 
 

 

 

 
 

Zum Hacken vorgerückte Fichtengiebel in Abt. Zigeuner 

 

 

 
 

Hackschnitzelplatz Abt. Buchrain 

 

 

 



 
 

 
 

Hackschnitzelplatz Abt. Braut 

 

 

 

 

 

Hackschnitzel- und Wertholzlagerplatz bei Weibersbrunn 

 

 

 

 



 
 

 
 

Armierung einer Rückegasse in Abt. Heidel; 

Konzentrierung der Nährstoffe auf unproduktive Flächen 

 

 

 
 

Die vollständige Aufarbeitung von Buchenkronen zu Brennholz führt zu leer 

gefegten Wäldern (Abt. Halde). Vier Fünftel der Klasse-2-Wälder haben nach  

dem regionalen Naturschutzkonzept im Forstbetrieb Heigenbrücken kein  

Totholzziel und dürfen so behandelt werden. 

 

V.i.S.d.P. Michael Kunkel, Bund Naturschutz, OG Heigenbrücken     


